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©offeSbtenft-Orbnung

22. Des.: 4. Slbuenffonntag. fil. SJiefftn um 6, 6.30, 7 uub 8 llljr 9.30 llf)t:
Slmt u. iprebigt. STacfjm. 3 llljr: 33efper, Slusfetjung, Segen u. Salue.

24. Des.: S3igtl nun SGcilinud'tcn. 8.30 Uljt: Sinti in bet ffinabenfapdle
25. Sc;,. : Sj o d) 1) e i 1 i g e s 2.13 e i I) nad) t s f e ft. Der Stadjlgoitesbicnft finbet

nictjt um 32 llljr, iuubcrn erft um 2 llljr ftatt mit bcm ©ngelamt in ber

23a,filtfa. Stadler ift 23eid)tgelegen£)eit uub beginnen gleidj bic 1)1. 2J?ef=

fen in ber ©nabcnlapelle, mofelbft and) nad) jeber 1)1. SJteffe bie gl.
Kommunion ausgeteilt mirb. 0.30 Ul)c ift in ber ©nabenjapeïïe bas

Sjirtenamt unb um 8 Itfjr bie Ictjte 1)1. SKeffe bafelfift. 9.30 llljr : fyeiet=

lirfjcs $od)amt unb Sßrcbtgt in ber 23afitifa. Sîadjrn. 3 llljr: fyeierltdje
93efper, Slusietjung, Segen unb Salue.

20. De;,.: fyeft bes 1)1. Stephan, ÜKartgrers. 8.30 llljr: Slmt in ber Safilifa. -Jtad)

bemfelbett îuirb SBein gefegnet su ©fjrcn bes 1)1. Sicpljanus unb ben

©laubigen am Kommuniongitter ausgeteilt.
27. Des.: fyeft bes 1)1. Joljaunes, Stpcftels. 8.30 llbr: Slmt in ber 23a[iltfa. 3tadj=

ber mirb su ©l)rcn bes 1)1. Johannes SBein gefegnet unb ben ©laubigen
ausgeteilt.

28. De,).: fyeft ber Unfdjulbigcn Kinber, 3Jîartgrer. 8.30 llljr: Slmt in ber SBafitifa.
29. De,).: Sonntag nad) SUeHjnadj-ten. $1. SJteffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ut)r. 9.30

llljr: Slmt unb Ißrebigt. Sfadjtn. 3 Uljr: 93efpcr, Slusfetjung, Segen
unb Salue.

31. Des.: fyeft bes 1)1. Suluefters. Slfccnbs 6 llljr: Slusfetjung bes Sitlerljeiligften,
De Deum sum Danf fiir bie tuäljteub bes Jaljres empfangenen ©nabelt
uitb SBoIjltaten, unb Segen. Syemadj feierliches ©lod'engclaute.

1. 3an.: ïOiitttuod). sJt e u j a I) r s t a g u. ff e ft b. 23 e f d) it e i b u u g £ I) r i ft i.
9)1. 9JÏeffett um 6, 6.30, 7 unb 8 llljr. 9.30 lll)r: Slmt unb fkcbigt.
Sladjm. 3 llljr: 23efper, Slusfetjung, Segen unb Salue.

5. Jan.: fyeft bes liciligfteu îi a m e n s 3 e f u, ©ottesbienft tuie am ifcujaljrsiag.
6. 3ait. : fy e ft ber © r f d) e i n u n g bes £> e r r n ober Drei Koni g. 8.30

llljr: Slmt in ber 23afilifa.
12. 3nn.: 1. Sonntag nad) ber ©rfdjeinung. §1. SDîeffen unt 6, 0.30, 7 unb 8 Klye.

9.30 llljr: Slmt unb ^rebigt. Stadjm. 3 Ut)r: 23efper, Slusfetjung, Segen
unb Salue.

15. 3an-: 5'efl bes 1)1. SJtaurus. Slbtes. 8.30 llljr: Slmt in ber SBaftlifa. Sln biefem
Dage tönneu alle ©läubigen in unfern Kirdjen bttrd) tniirbigen ©mp=
fang ber 1)1. Satramente einen uollfommenen Slblafj gemimten.

19. 3a"- 2. Sonntag und) ber ©rfdjeinung. ©ottesbienft tuie am 12. 3anU|ar.
20. 3on.: fyeft bes 1)1. Seöaftian, SJtartprers it. patrons gegen anfteefenbe Kran!=

Reiten. 7 llljr: Slmt am Seiaftiansaltar in ber 23aftlila.
22. 3<*n.: fyeft bes 1)1. Sinsens, S.Kartprers ti. ipatrons b. 23afiliila uon SJfariaftein.

Die 1)1. Siteffen fiitb, mie fonft an SBerftagen in ben ©nabenlapelle um
6, 6.30, 7 unb 8 llljr, roofelbft and) bic Kommunion ausgeteilt tutrb.
9.30 lll)r: leutiiertes fjodjamt unb sf5rebigt in ber 23a,filWa.

_____ g

9?eb«ttioncUc fîofij.
SBe^en Stoffanbramf muffte ein Slrtifel ,,^ue 14.

3affrf|itnburffeier tum SJfoiitecaffino" piucfgelegt merben.
74

Gottesdienst-Ordnung

22. Dez.: 4, Adventsonutao. Hl. Messen uu> 0, 0.30, 7 und 8 Uhr 9.30 Uhr:
Amt u. Predigt. ?7achm. 3 Uhr: Vesper. Auesetzung, Segen u. Salve.

24. Dez.: Vigil von Weihnachten. 8.3Y Uhr: Ami in der Gnadenkapslle.
25. Dez. : Hochheiliges W e ih n achts s e st. Der Nachlgottcsdienst sindet

nicht um l2 Uhr, sondern erst um 2 Uhr statt mit dem Engelami in der

Basilika. Nachher ist Beichtgelegenheit und beginnen gleich die hl. Messen

in der Enadenkapelle, woselbst auch nach jeder hl. Messe die hl.
Kommunion ausgeteilt wird. 0.30 Uhr ist in der Gnadenkapelle das

.Hirtenamt und um 8 Uhr die letzte hl. Messe daselbst. 3.80 Uhr: Feierliches

Hochamt und Predigt in der Basilika. Nachm. 8 Uhr: Feierliche
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

20. Dez.: Fest des hl. Stephan, Märtyrers. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika. Nach

demselben wird Wein gesegnet zu Ehren des hl. Stephanus und den

Gläubigen am Kommuniongitter ausgeteilt.
27. Dez.: Fest des hl. Johannes, Apostels. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika. Nach¬

her wird zu Ehren des hl. Johannes Wein gesegnet und den Gläubigen
ausgeteilt.

28. Dez.: Fest der Unschuldigen Kinder, Märtyrer. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika.
23. Dez.: Sonntag nach Weihnachten. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr. 3.30

Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

31. Dez.: Fest des hl Sylvesters. Abends 0 Uhr: Aussetzung des Allerheiligsten,
Te Deum zum Dank für die während des Jahres empfangenen Gnaden
und Wohltaten, und Segen. Hernach feierliches Glockengeläute.

1. Jan.: Mittwoch. Neujahrstag u. Fest d. Beschneiduu g Christi.
Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr. 3.30 Uhr: Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

7>. Jan.: Fest des heiligsten N a m eus I e s u. Gottesdienst wie am Ncujahrstag.
0. Jan.: Fest der Erscheinung des Herrn oder Drei König. 8.30

Uhr: Amt in der Basilika.
12. Jan.: 1. Sonntag nach der Erscheinung. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr.

3.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

17>. Jan.: Fest des hl. Maurus. Abtes. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika. An diesem
Tage können alle Gläubigen in unsern Kirche» durch würdigen Empfang

der hl. Sakramente einen vollkommenen Ablas; gewinnen.
13. Jan. 2. Sonntag nach der Erscheinung. Gottesdienst wie am 12. Januar.
20. Jan.: Fest des hl. Sebastian, Märtyrers ». 'Patrons gegen ansteckende Krank¬

heiten. 7 Uhr: Amt am Sebastiansaltar in der Basilika.
22. Jan.: Fest des hl. Vinzenz, Märtyrers u. Patrons d. Basilika von Mariastein.

Die hl. Messen sind wie sonst an Werktagen in den Gnadenkapelle um
0, 0.30, 7 und 8 Uhr, woselbst auch die Kommunion ausgeteilt wird.
3.30 Uhr: leviticrtes Hochamt und Predigt in der Basilika.

Redaktionelle Notiz.
Wegen Ttoffandrang mutzte ein Artikel „^uc 14.

Jahrhundertfeier von Montecassino" zurückgelegt werden.
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i/Pw JwO

© fcïige JSïunfie fier heiligen Dlïarhl,

2Du kaff uns fien Jijimmel jur Otrfre gehrathl.

Dum gtvHlirften TElirnue fiie (Engel rnlflieh'n

Dnfi juhelnfi jum Diaïle non Deïhïehem jieïi'n

© fBrthlehem, o Delhiehern, feliges tEaï!

Dun fei uns gefegnel uielïaufenftnial

jjn Dir kam gur Meli, fier fren iJfiimmel ucr
Du (Bnïfesheimaï, Du fparabies! |Iicfî

jjm Sïalle fier 3jirîen fo niefirig unfi klein,
Da kehrïe fias hinimïifrliE fJiîûnigskinfr ein.

Deff fSllmarhï Rimmel unfi ffirfie erfiiHï,

"ÜCiegl flier in fier Strippe in fffllinfœln gehiillï

ITI Maria, Du lieklirke DfflluHer fies fjjjerrn,

Du ^Bfoiïe fies ÜJjjimmels, Du Mnrgenfïern
Du (Quelle fies TCitklcs, fias fiie (Erlte erlielll,

Du haff uns gekoren fren Djjjeilanfi fier lïtell.
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(D selige Dîunde der deiligen lDnrlik,

Du dnsk uns den Izimmel zur Erde gedrurlii,

Dnm gnlîlirden Edrnne die Engel rnlllied'n

Dnd jridelnd zum Äinlle nun Iekdlcdein zied'n

(D Deldledem^ n Deîdledern, seliges Enl!
Dllun sei uns gelegne! viclknusendinnl!

In Dir lîînn zur Welk, lier lien ilzirnmel ncr

Du Gnllesdeiinni, Du Ilnrndies! !Iie?

Iin Aknllc der Izirken sa liiedrig uiilr dlein,

Du dedrîe lins diminli lelie Iînnigsdind ein,

Dels' Allinnrdk ?Ziinmrl iinli Erde ersullî,

?eiegl liier in lier Ilripzie iir Windeln gcdülll

Wnrin, Du liedliede Wukler des lHerrn,

Du Ilsoiîe des Izimrnels, Du DRurgenllern î

Du Cruelle des Girdles, dns d>e Erde erdellk,

Du dnsk uns gedaren den iHeilsnd der Well,
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©eî>etmnté ber ^etbnadff
Gin büftercs Gemälbe entroarf bio Hüffe im Slboent. Das 3Bet=

terleufften bes fommemben Gerichtes mit bem 33eben und Sangen ber
Mcnfffhfft brang in dumpfen und büfteren Ionen an nnfer Dhr. Doch
auch ein ffoffnungsfffimtner log über ben oier SBoffen ausgebreitet:
„Siebe, ber fferr fommt, Gmmanitel, froh'locf unb jauchoc, 3'frael." —•
las machte linier Sjetj. erbittern in feliger greube, haffnungsfreh1 unb
hoffnungsfreub'ig entgegenbarrenb bem, ber da fommon füllte. Dann
fam bas geft ber Unbefletften, non ber fffion 3lataö nor gahttaufem
ben gelungen:

„Gin tRöslcin ift entfproffen
3ii Schöne munberiam,
3Bie em'ger tRat be:frf>Iojfen,
3tus Reffes altem Stamm,
Unb hai Pr halben 3t a et) t,
3Bohl in dem falten SB-inter,
Gin Slam le in hnib gebrafft."

3Ius biefem Sie Mein fo innig unb jart Hingt fffon ber große frem
benreiche lag, ben uns die Güte unb' Menfffeni v eunb Ii et) tei 1 Gottes
offenbarte. „Stpparuit beniguitae et ffninranitas Salnatoris noftri
Dei," „Grffficncn ift 'bie Güte unb Menfffenfre und 1 iffife i t Gottes um
[eres Grläfers. (lit. 3.) Güte unb DOIcnîch'Onfreunb 1 icff'ïcit, bas ifti ber
innerfte Hern des 3Be ihnafftsgeffs imni ffe s, erbarmende Siebe bes 33a=

ters für feine Hinder. Güte unb Menfffienfreunbiliff'feit ftrah'lt aus
bem Säfbeln bes armen Hindlein non 33 elf)!ehem, leuchtet auf in ben
Singen ber jungfräulichen 2Rutter unb läßt bie Sparten anbetend in bie
Hnie finfen. Güte unb Meufffenfr e unb 1 iefffei t oernehnien mir aus bem
ffaifengefaug ber jubilierenden Gngel: Gh-re fei Gott in ber fföf)e unb
triebe ben Menfffen auf Guben, triebe ben Menfffen butffi bas Hinb=
lein auf ffeu unb Stroh, Gottesifrieben benen, bie guten SBillens find.

S Bie ichlicht unb baff fo einfach1, fo- ergreifend ifehön erjähit ber
Grange lift non ber Gnabenftunbe sur Mitternacht: „Unb fie gebar
igten eiiigebornen Sohn unib micfelte ihn in SBinbeln unb legte ihn
in eine Hrippe, meil fein fßfah mar in ber fferbcrge." (Suc. 2, 6.)
Mit biefen furjen SBorten mird uns bas größte Greignis ber Gefrtjiich'tc
aller ffeiten rmr Singen geführt. Hein Mellich hätte es ausbeuten
formen, baß Gott felbft au ben liefen ber Menfchen berabfteigen miirbe.
So fehl' hat Gott bie Menfchen geliebt, baß er fie ju Gottesfinbern
erhob, fodaß mir G'hriftus unfern 33ruber nennen dürfen, meil er einer
aus un-) gemorben. Hnefftesgeftalt hat es angenommen, bas arme
göttliche Hinb im Schöße der Mutter. — 3Ber non uns ift mobil fo gtau=
hensftorf, baff er gleidji ben armen ffirten in biefem naff ärmeren
.hiitbe einen ffimmelsfproffcn, fa Gott felbcr angebetet hätte? Deshalb
mürben fie teilhaftig des 3Beibmafftsglücfes, meil fie an ber Grlöfergc=
hurt in Sirmut unb 93ot feinen Slnftoß nahmen. So groß mar ihr
Grlöferfehnen, baß fie nicht achteten auf bie falten gragen ber 33em

nxmft. 3Bie Hangen bie Melobien ihrer Sieber fo gebriieft unb meh=
mütig: „33eni Domine," „Homoi, o fferr, unb zögere nicht!" Stun mar
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Das Geheimnis der Weihnacht

Ein düsteres Gemälde entwarf die Kirche im Advent. Das
Wetterleuchten des kommenden Gerichtes mit dem Beben und Bangen der
Menschheit drang in dumpfen und düsteren Tönen an unser Ohr. Doch
auch ein Hoffnungsschimmer tag über den vier Wochen ausgebreitet:
„Siehe, der Herr kommt, Emmanuel, frohlock' und jauchze, Israel." —
Das machte unser Herz erzittern in seliger Freude, hofsnungsfroh und
hofsnungsfreudig entgegenharrend dem, der da kommen sollte. Dann
kam das Fest der Unbefleckten, von der schon Jsaias vor Jahrtausenden

gesungen:
„Ein Röslein ist entsprossen

In Schöne wundersam,
Wie ew'ger Rat beschlossen,
Aus Jesses altem Stamm,
Und hat zur halben Nacht,
Wohl in dem kalten Winter,
Ein Blümlein hold gebracht."

Aus diesen? Liedlein so innig und zart klingt schon der große
freudenreiche Tag, den uns die Güte und Menschenfreundlichkeit Gottes
offenbarte. „Apparuit benignitas et Humanitas Salvatoris nostri
Dei," „Erschienen ist die Güte und Menschenfreundlichkeit Gottes
unseres Erlösers. (Tit. !T) Güte und Menschenfreundlichkeit, das ist der
innerste Kern des Weihnachtsgeheimnisses, erbarmende Liebe des
Baters für seine Kinder. Güte und Menschenfreundlichkeit strahlt aus
den? Lächeln des armen Kindlein von Bethlehem, leuchtet auf in den
Augen der jungfräulichen Mutter und läßt die Hirten anbetend in die
Knie sinken. Güte und Menscheirfreundlichkeit vernehmen wir aus dem
Harfengesang der jubilierenden Engel: Ehre sei Gott in der Höhe und
Friede den Menschen aus Erden, Friede den Menschion durch das Kindlein

auf Heu und Stroh, Eottesfrie-den denen, die guten Willens sind.
Wie schlicht und doch so einfach, so ergreisend schön erzählt der

Evangelist von der Enadenstunde zur Mitternacht: „Und sie gebar
ihren eingebornen Sohn und wickelte ihn in Windeln und legte ihn
in eine Krippe, weil kein Platz war in der Herberge." (Luc. 2, 6.)
Mit diesen kurzen Worten wird uns das größte Ereignis der Geschichte
aller Zeiten vor Augen geführt. Kein Mensch hätte es auedenke??

können, daß Gott selbst zu den Tiefe?? der Menschen herabsteige?? würde.
So sehr hat Gott die Menschen geliebt, daß er sie zu Eotteskindern
erhob, sodaß wir Christus unsern Bruder nennen dürfen, weil er einer
aus uu-, geworden. Knechtesgestalt hat es angenommen, das arme
göttliche Kind im Schoße der Mutter. — Wer von uns ist wohl so

glaubensstark, daß er gleich den arme» Hirten in diesem noch ärmeren
Kinde einen Himmelssprossen, ja Gott selber angebetet hätte? Deshalb
wurden sie teilhastig des Weihnachtsglückes, weil sie an der Erlösergeburt

in Armut und Not keinen Anstoß nahmen. So groß war ihr
Erlösersehnen, daß sie nicht achteten auf die kalten Fragen der
Vernunft. Wie klangen die Melodien ihrer Lieder so gedrückt und
wehmütig: „Beni Domine," „Komin, o Herr, und zögere nicht!" Nun war
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es in (Erfüllung gegangen. 3Birb auch uns ïBeibuacbtsfricbc ins fci>tncr(v

gequälte, leibgeplagte $ergeu lenkten mit mabrer Seligfeit? sJiut

bann, roenn uns ein äBeifyna chtsg laübe £)iufiit>rt gum iuippeuftub.
SBillft bu feligie ilieiljnarfjt feiern, mie biefe armen Ernten ba, fo> muf?t
Sit Seinen alten Äintesgtaiibcn mieber in Sir ermeefen. (Er mufj: er=

blühen in biefen Sagen mütterlicher Er alte. Äinbeseinfalt unb Äin=
be sg laube unb Äinbesliebe muffen bie Grippe umfielen. fiaf? bas
„SBenn" unb lag bas „21ber". „(Erlernte in ber sJîiebrigteit bie Pwheit,
in ber Scfyroärf/e bie Äraft, in ber Sirmut ben (Sottesrcictptum, in ber
9(arf)t bas fjelle Cirfyt!" — Sb gebt ber Jtuf can bort aus unb oerlangt
©lauöen, Äinbesglauben gur freien Sl?eifinacf)t. —g—

„Unb er fam gu ben ©einen unb bie ©einen

nahmen ihn nicht auf'
(3o. l, Ii)

„SJtiibe Sohlen, bleiche UBangeti
sJ(arl): bes Sßeges iE a ft unb Sein,
Sit?t, bie Sott als 5ünb empfangen
ülbenbs auf beut Sreppeuftein.
3br Sefch'iit?er tlopft mit Sangen
stln bie Siir: „D lagt uns ein!"
Sod) es erntet fein Serlangen
Sa mie bort ein faites Sein." P. SI). St.

Soi mar es cinft, bei ber erften SBeiffimacfff in Scthfehem: lieht
Slat? für ifjn — Unb beute, trot? allem emfigen Sreiben, trot? allem
Sebenten unb Sefchenftmerben, trot? aller Serehrung unb Server rlid>ung
ber ©eburt ©l>rifti fchieint es, ais molle bie G5efrl>irf)te jenes erften
SBeihnarhtsabenbs ju Setriebe tu ficf)t immer neu mieberfyoilen: Plein
EfSjlat? für if?n Sie feiern ïBei'fjmacfjten, aber fie finben ben jenigen
nicht, ber bes Greftes Urheber uitb 3icl ift : „Sas Seicfyen feben fie, ben
es angeigt, fennen fie nicfjt!"

Plein Slat? für if>n Sitte muhte siB e ibna chtsfreübe ift gefchichtlich
nur ausgegangenen con ber armen Grippe bes îBeltbeilanbes in Setl>=
lebent unb fie bat inTjaltlidfi nur bann einen tieferen Sinn, menu unb
folange man in bem Plinbc bort ein göttliches blieb oerehft. Sonft
nicht. —
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es in Erfüllung gegangen. Wird auch uns Weihnachtsfriede ins schmerz-

geguälte, leidgeplagte Herzen leuchten mit wahrer Seligkeit? Nur
dann, wenn uns ein Weichnachtsglaube hinführt zum Krippenkind.
Willst du selige Weihnacht feiern, wie diese armen Hirten da, so muht
Du Deinen alten Kindesglauben wieder in Dir erwecken. Er muh
erblühen in diesen Tagen winterlicher Kälte. Kindeseinfalt und Kin-
desglanbe und Kindesliebe müssen die Krippe umstehen. Latz das
„Wenn" und Iah das „Aber". „Erkenne in der Niedrigkeit die Hoheit,
in der Schwäche die Kraft, in der Armut den Eottesreichtum, in der
Nacht das helle Licht!" — So geht der Ruf von dort aus und verlangt
Glauben, Kindesglauben zur frohen Weihnacht. —y—

„Und er kam zu den Seinen und die Seinen

nahmen ihn nicht auf"
<Io. b

„Müde Sohlen, bleiche Wangen
Nach des Weges Last und Pein,
Sitzt, die Gott als Kind empfangen
Abends auf dem Treppenstein.
Ihr Beschützer klopft mit Bangen
An die Tür' „O laht uns ein!"
Doch es erntet sein Verlangen
Da wie dort ein kaltes Nein." N. Th. M.

So war es einst, bei der ersten Weihnacht in Bethlehem' Kein
Platz für ihn! — Und heute, trotz allem emsigen Treiben, trotz allem
Schenken und Veschenktwerden, trotz aller Belehrung und Verherrlichung
der Geburt Christi scheint es, als wolle die Geschichte jenes ersten
Weihnachtsabends zu Bethlehem sich immer neu wiederholen' Kein
Platz für ihn! Sie feiern Weihnachten, aber sie finden denjenigen
nicht, der des Festes Urheber und Ziel ist' „Das Zeichen sehen sie, den
es anzeigt, kennen sie nicht!"

Kein Platz für ihn! Alle wahre Weihnachtsfreude ist geschichtlich
nur ausgegangenen von der armen Krippe des Weltheilandes in
Bethlehem und sie hat inhaltlich nur dann einen tieferen Sinn, wenn und
solange man in dem Kinde dort ein göttliches Kind verehrt. Sonst
nicht. —
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£eitt Vtaß meßr für tt>ri ' 3)as ßeittige Beten gteicßf jener tetß;
Iefj'entt11i|cîjeri Verberge, in ber bis jum legten SBinfel bie Untune ge=

fcßäftigen. Grbentreitens ßerrfcßic. — „Deute raie bamats iff es gerate
besßalit für uns cine fßaup'tgefa'ßr, ©ßriftum aus §aus unb ijer? 311

certicren, if)iu feinen ijJlaß meßr 31t maßren, ben inneren ©rieben 31t

certieren unb bie ftilte ©infeßr Softes, fein Arbeiten an unferer Seele
311 cerfrßerjen." — Unfer ©oft tritt nur leife unb fefdjeiben an uns
ßeratt unb oerlangt unferen SBillfcmmgruß in ber Jjl. Sammlung ber
Seele.

So fourmi er raieber, mit SBeißnacßtegnabe unb 2Be ißn a cßisfr ieb e it,
raenn rair ißtn nur aufneßmen motten, bie rair fein ©igenium finb, —
Sotten bie fleinen Singe unb bes tägliißen Bebens bas
©roßte unb einjig Stotraenbige ßinaustreiben? — Sott bas Gottesfinb=
lein con SSet^lefjem ba, roo es mit ßieißem Verlangen trad) ©intaß cor
ber îiire fteßt unb anflopft, nur bie Slntraort ßüren: Slein tpiaß tnef)r,
feine 3eü mcßr!" — D bas märe eine fcßimerjlicßie ©riunerring an
feinen erften Gintritt in bie SBclt unb an bie fatte Sttraeifung Bis cor
Vctßtcßems lore. „Step, id)i ftetje an ber Xiir unb ftopfe SBenn je
manb meine Stimme pren rairb, 30 Bern mitt i>cßi eingeben unb SBop
nnng fei ißm nehmen." —

St ei atter SBeißaacßtsfeier mug bas göttliche ftittb cou Vetßleßem
unb feine ©rtöfung im leucßtentoen 9Jïittefpunît ber ©eftfeier ftcßen.
©ßim muß ntcßt nur irgenb ein iffäßcßen nod) gemaßrt fein, nein, bas
©ottesfinb muß burrß raeitgeöffnete Sore in unfer $erj eingießen. 3»
ißm, unb nur in ißm tarn unb fonrmt uns altes unb mer bas fefigfte
2Beißnod)isgliicf oerfpiiren unb bas tröftlicßfte SBeißaaicßitsgelfißienf fid)
fetter fcßettfen mödne, ber fomme jum ©ßriftfirtb im ©tauten unb in
ber Biete, ber ßole fid) ben SBeißnacßtsfrieben unb bie SBcißnadjtsfreube
in SBeißnacßisbeidß unb SB e ißu a d) ts!ont mun i0 n. Sas ift bie frßönfte
©eftesgafe, bas ßellfte SBe ißnacßts lidjit, Iber frcßiefte SBeißuacßiegefang :

„©riebe ben SJi'etrfcßen auf ©rben," — ©riebe, Setigfeit unb Biete.
—p—

^er 3ot>anntéit)etn

Vielerorts rairb am St. ©oßannistag (27. Dej.) con ber Äird>e
SBciu gefegnet unb ben ©läufigen pat îriufen ausgeteilt, ber fegen,
©eßannisraein.

Siefer Vraud) berußt auf ber raunbertaren Vegefeußeit int Beten
bes ßt. ©cßanncs, bes fiiefesjiingers, raonacßi ißnr einft ein Vecßer coli
oergifteten SBeines gereießt mürbe, ben ber Zeitige, naeßbem er ißn
gefegnet, 31tr Vefiütigung ber SBaßrßeit bes eßrifttießen ©tautens, oßnc
Scßaben für feine ©efuubßeit austranf. 3d' ©rinnerung baran ift ber
Vraucß bes ©oißannesroeines in ber fatßot. Bird}e aufgefommen. ï)as
neue römifeße ^Rituale ßat für biefe SBeinfegnung ein eigenes Seg=
nungsformular. ©n ben ©ebeteit erfteßt bie fttrdje cou ©ott alten
©läutigen, „bie an btefem ïage 311 ©ßreu bes !ßt. ©eßannes con biefern
Steine trinten", Vemaßrung „oor Vergiftungen uttb alten ambern
11 etc In, ©efunbßeit bes Bettes unib ber Seele".
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Kein Platz mehr für ihn! Das heutige Leben gleicht jener beth-
lehemitischen Herberge, in der bis zum letzten Winkel die Unruhe
geschäftigen Erdentreibcns herrschte. — „Heute wie damals ist es gerade
deshalb für uns eine Hauptgefahr, Christum aus Haus und Herz zu
verlieren, ihm keinen Platz mehr zu wahren, den inneren Frieden zu
verlieren und die stille Einkehr Gottes, sein Arbeiten an unserer Seele
zu verscherzen.." — Unser Gott tritt nur leise und bescheiden an uns
heran und verlangt unseren Willkomingruß in der hl. Sammlung der
Seele.

So kommt er wieder, mit Weihnachtsgnade und Weihnachtsfriedeu,
wenn wir ihn nur aufnehmen wollen, die wir sein Eigentum sind. —
Solleu die kleinen Dinge und Interessen des täglichen Lebens das
Größte und einzig Notwendige hinaustreiben? — Soll das Eotteskind-
lein von Bethlehem da. wo es mit heißen. Verlangen nach Einlaß vor
der Türe steht und anklopft, nur die Antwort hören' Kein Platz mehr,
keine Zeit mehr!" — O das wäre eine schmerzliche Erinnerung an
seinen ersten Eintritt in die Welt und an die kalte Abweisung bis vor
Bethlehems Tore. „Siehe, ich stehe an der Tür und klopfe! Wenn
jemand meine Stimme hören wird, zu dem will ich eingehen und Wohnung

bei ihn, nehmen." —
Bei aller Weihnachtsfeier muß das göttliche Kind von Bethlehem

und seine Erlösung in, leuchtenden Mittelpunkt der Festfeier stehen.
Ihm muß nicht nur irgend ein Plätzchen noch gewahrt sein, nein, das
Gotteskind muß durch weitgeöffnete Tore in unser Herz einziehen. In
ihm, und nur in ihm kam und kommt uns alles und wer das seligste
Weihnachtsglück verspüren und das tröstlichste Weihnachtsgeschenk sich

selber schenken möchie, der ko,„ine zum Christkind in, Glauben und in
der Liebe, der hole sich den Weihnachtsfrieden und die Weihnachtsfreude
in Weihnachtsbeicht und Weihnachtskommunion. Das ist die schönste
Festesgabe, das hellste Weihnachtslicht, der froheste Weihnachtsgesang'
„Friede den Menschen auf Erden," — Friede, Seligkeit und Liebe.

—y—

Der Johanniswein
Vielerorts wird am St. Johannistag (27. Dez.) von der Kirche

Wein gesegnet und den Gläubigen zum Trinken ausgeteilt, der sogen.
Johanniswein.

Dieser Brauch beruht auf der wunderbaren Begebenheit im Leben
des hl. Johannes, des Liebesjüngers, wonach ihn, einst ein Becher voll
vergifteten Weines gereicht wurde, den der Heilige, nachdem er ihn
gesegnet, zur Bestätigung der Wahrheit des christlichen Glaubens, ohne
Schaden für seine Gesundheit austrank. Zur Erinnerung daran ist der
Brauch des Johannesweines in der kathol. Kirche aufgekommen. Das
neue römische Rituale hat für diese Weinsegnung ein eigenes
Segnungsformular. In den Gebeten erfleht die Kirche von Gott allen
Gläubigen, „die an diesem Tage zu Ehren des hl. Johannes von diesen,
Weine trinken", Bewahrung „vor Vergiftungen und allen andern
Uebeln, Gesundheit des Leibes und der Seele".
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Weifte its toirb 'ter 3ûhantiisroeitt in bor Äirrfjc fetbft ^eruinge=
reicfjî mit ben Werten : „Vrinle bie Siebe bes hl- 3chamtes."

Vielerorts toirb tiefer gefegnete Wein eon ten (Gläubigen nach
Haufe genommen nnb bort getrauten ober in bie Weittfäffet gegriffen.

Va nnb tort ferritin ter ©rauch, g. V. in ©öhnten ben: 3ühannis=
mein gu reichen beim Abfchieb nnb bei ©erföhnungsfeften; int ïiroi
trani'en bie Vroutteutc ten 3c^onnismein bei ter Vtauung. Vaoon
ber Warne „3ei;onnisminne". —

©efonbers gefet/ah tas V rinie it tes 3chanmstoeittes beim Abfchieb
non einer Weife. So erjciijit uns 3b^ctnnes ÜSutjbairfjj, ein ©ettebiftiner
aus beut Silefter Wear i a ßaach (f 1526), in feiner „©hronifa eines
fa^renten Schülers ober Wanberbiicifiein tes 3oh- ©ugbach", bog fein
Vater, als er, 3ohaunes, auf bie Wanberfchaft ging, eine Hanne Wein
nahm, bas Hreuggeichen bar über maicbte nnb- tiefe ihm reichte mit ben
Worten: „Wimm E>iri, mein liebfter Sohn, nnb trinf gtir guten liegt
ben Segen be s hl- 3ohanites."

Viefeit legten ©ebanfen, ber 3ohaniii&toeiu als Weifetrunf, liegt
einer anbern Segnuttgsformel gug raube, bie ebenfalls int neuen reim6
fd)en Wituale enthalten ift, in bereit ©ebeten, benjenigen, bie auf Weifen
fiitb ober geben, Pub oont 3öbannis!meinc trimfen, „Störte auf ihrer
Wanberfchaft" ron ©ott beut Allmächtigen erfleht toirb, „roelcf)er feinen
Sohn in ber 3ülle Iber 3c it non Waria bie menfrfjilidjc Watur annehmen
lieg, um bas cerirrte Schlaf gur Stürbe gurücfptragen: unb beut unter bie
Wäuber ©efnllcneit bie Wunfoen burch ©ingiegett non Del unb Wein
p heilen." —

früher tarn es auch' oor, p ©breit non anbern Heiligen, g. V. bes
hl. Wartinus, bes hl- Stegbonus, ber hl- ©ertrub, bie „Winne" p
trinfen. 3ntolgc oorfomntenber Wijgbrättche tourbe bies put Heil oer=
boten unb abgefchafft, pm Veil oerlor es fid> im Saufe ber 3eit, bttveh
antere ©ebräuche oerbrättgt.

©in legtet lieberreft mag ber fegen. „iStephanusitoein" fein, ber in
gong roentgen ©egettfecn ottt Stepbonstag getrauten toirb. ©r flammt
g-ejrhicbtlich, roenigftens in etrua aus Sdjtoe'ben, too früher au biefem
Vage fröhliche junge ffiurfchen, „Stephanusleute", althergebrachte Sieber
fingettb, umhetgogen unb bie „Stephansminne" irattfcit. —

Abgefehcn oon biefem legten, nur toettig mehr gepflegten ©rauch,
finb alte anbern ©rauche oerfcfjmunben. ©ingigi bas Vrinfen bes „3o=
hannistoeittes" hat [ich tu »eiteren Schichten bes fatholifchien ©olles
erhalten. —p—

^eujal>r3hnmfd)e unb 9?eujaf>r£glûcf

Vie Siloeftergiocfen läuten ein 3af)r aus, unb ein neues 3ahr tut
feine Vore tocil tor uns auf. Wbgenbe Schoren oou Wenfrfjenliitberit
gieheit hinburch, unb auf ber Sd)itoelie toiinfclyeit fie fid} „ffilikf unb
Seligkeit." —

Wenn auch- fdjtou Diele 3ahre ge fern men unb gegongen finb, ohne
bie fchönen Hoffnungen unb Wiinfche oont Weujahrstag erfüllt gu haben,
fo »erben fie bod) babutch nicht abgefchrectt, immer aufs neue gu tu üm=
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Meistens wird der Johanniswein in der Kirche selbst hernmge-
reichr mit den Worten: „Trinke die Liebe des hl. Jochannes."

Vielerorts wird dieser g e se a ne te Wein von den Gläubigen nach
Hause genommen nnd dort getrunken oder in die Weinfässer gegossen.

Da- und dort herrscht der Brauch, z. B. in Böhmen den Johanniswein

zu reichen beim Abschied und bei Bersohnungssesten- im Tirol
tranken die Brautleute den Johanniswein bei der Trauung. Davon
der Name „Johannisminne". —

Besonders geschah das Trinken des Johannisweines beim Abschied
von einer Reise. So erzählt uns Johannes Butzbach, ein Benediktiner
aus dein Kloster Maria Laach (st 1526), in seiner „Chronika eines
fahrenden Schülers oder Wänderbüchlein des Joch. Butzbach", dast sein
Vater, als er, Johannes, auf die Wanderschaft ging, eine Kanne Wein
nahm, das Kreuzzeichen darüber machte und' diese ihm reichte mit den
Worten: „Nimm hin, mein liebster Sohn, und trink zur guten Letzt
den Segen des hl. Johannes."

Diesen letzten Gedanken, der Johanniswein als Reisetrunk, liegt
einer andern Segnungsformel zugrunde, die ebenfalls im neuen römischen

Rituale enthalten ist, in deren Gebeten, denjenigen, die auf Reisen
sind oder gehen, und vom Jochannisweiue trinken, „Stärke auf ihrer
Wanderschaft" von Gott dein Allmächtigen erstecht wird, „welcher seinen
Sohn in der Fülle der Zeit von Maria die menschliche Natur annehmen
lieg, um das verirrte Schaf zur Hürde zurückzutragen und dem unter die
Räuber Gefallenen die Wunden durch Eingiegen von Oel und Wein
zu heilen." —

Früher kam es auch vor, zu Ehren von andern Heiligen, z. B. des
hl. Martinas, des hl. Stephanus, der hl. Gertrud, die „Minne" zu
trinken. Infolge vorkommender Mischräuche wurde dies zum Teil
verboten und abgeschafft, zum Teil verlor es sich im Laufe der Zeit, durch
andere Gebräuche verdrängt.

Ein letzter Ueberrest mag der sogen. „Stephanuswein" sein, der in
ganz wenigen Gegenden am Stephanstag getrunken wird. Er stammt
geschichtlich, wenigstens -in etwa aus Schweden, wo früher an diesem
Tage fröhliche junge Burschen, „Stepchanusleute", althergebrachte Lieder
singend, umherzogen und die „Stephansminne" tranken. —

Abgesehen von diesem letzten, nur wenig mehr gepflegten Brauch,
sind alle andern Bräuche verschwunden. Einzig! das Trinken des
„Johannisweines" hat sich in weiteren Schichten des katholischen Volkes
erholten. —y—

Neujahrswünsche und Neujahrsglück

Die Silvesterglocken läuten ein Jahr aus, und ein neues Jahr tut
seine Tore weit vor uns auf. Wogende Scharen von Menschenkindern
ziehen hindurch, und aus der Schwelle wünschen sie sich „Glück und
Seligkeit." —

Wenn auch- schon viele Jahre gekommen! und- gegangen sind, ohne
die schönen Hoffnungen und Wünsche vom Neujachrstag erfüllt zu haben,
so werden sie doch dadurch nicht abgeschreckt, immer aufs neue zu wün-
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fdjen unib p Stoffen unfe tïjire guten, fröhlichen 2Bünfche ein ci über laut
aitspfprechen.

ÜJliögien auch manche gebautenlos baftergejagt, martere oie lie id)1! gar
erheuchelt über erlegen jein, es bleiben immerhin beren nc'ch genug,
feie auf ben langen ober audi turjen Sßeg feurch feie pfeif SJtonctc uns
reiches (Slüd mitgeben mallen. Be'hmen mir fie feanfbar unfe freufeig
auf, fdjen unn ber (Siite feer Seeüber milieu unb and]1 um feer froren
Hoffnungen milieu, bie barin liegen. Sie rroirf liehen bannen mir fie ja
nicht in allem. Sooiel (Slüd gibt es eben auf biefer (Erbe gar nidit
unb fa ftarf ift unfere 5\raft nid)t, es feurchpfehen unb fixier p erreichen.

Sa s neue 3abjr bann bei fo ci eleu guten Herjenaroiinfdjen nicht alle
beliebigen. Sarin mürbe auch uicfjt einmal ttnfer mal)reo unb colles
(Slüd liegen, felbft nicfjit für feiefes Sehen. Bichl feie 93ïadjt faun feiig
madjlen, fonbern nur bie Siebe. SBer ben SDÎenfchett and) bie 9Jiari)t oer=
liehe, alle iFire SBünfdje p befriebigen, hätte fie mahrlich nod) nicht
troll auf bcglüdt. 2Ber ihnen je'bocFjr beilige flaute Siebe gibt, bie Siebe

put eroigen (Sott unfe p ben Briibern auf (Erben, feer macht fie g 1 ü d'

lid), meil er fie gut macht. 2Beit bö^er als bas 2Biittfrtjen ift
bas SB allen. Sarin liegt eine für jefeen Sag fees neuen Jahwes
herrliche Äraft oerborgen, bas m obre (Slüd auch mirflid) p oerlangen.
SBit muffen nur immer beffer merbeu mallen, una (Satt hingeben
unb feinen SBillen tun mallen, in Iber 3eit für feie (Eroigfeit arbeiten
mallen, bann finfe mir auf feern fiebern SBege ptn u it o e r g ci 1t g
1 i dj e it einzigen CS 1 ii tf. — —t)—

iS35>

£>te 6fernfcmger am "Sreifôntgéfag

Sin manchen Orten, namentlich in Süfefeeu tfrf)lanb, bat fieb teil=
meife noch bis in unfere Sage feie Sitte fees Sternfingens am Srei=
lönigstag erbalten.

Pfarrer Hartsjatob gibt bauen in ben (Erinnerungen aus feiner
3ugeubflCtt bie foigcnbe fcFiöne Sdjilbentng: „Sie 1)1. brei Könige rour=
ben jebes 3'ïIb burd) bas Ses gemäblt. Eiafpar, beut matt ein febmarges
(Scfid)t murine, fd)iitt frets in ber SDÎitte feiner beiben Kollegen einljcr.
Bor tljnen ging ein Bannerträger, ber auf einer großen Stange einen
Stern trug. Ser Stern heftanb aus in Deil getränftem, meinem sfea=

pier, batte oier mächtige Stufen, in feinem Herjen einen Sid)tftumpeit
aus ber Äirrite unb tonnte mit einer Srijitur in plane (förmige Berne-
gung gefegt merben. 21m Borabenfee cor beut Sreitönigstag begann
feie gabrt. Bar jebent Ejaufc mürbe ein Sieb, unfe roenn im peiten
Stade eine Familie mahnte, ein pei ter (Se fang angeftimmt. 21ns beut
untern Stodmcrtc brachten bie Äinfeer feie Sängergaben in ein Rapier
gemidelt; feie Scute im abern Stodmerf brannten bas Rapier an unb
marfen bie Äreup nttb (Srofchen rote Seudjtfugeln p ben h;l- tuet
Königen. Ser Schmarre aber, als feer Bornebmfte, hafe nie „ein (Selb''
auf; bas befolgte einer feer anfeeren, entroefeer feer ïïîeldjior ofeer feer Bal-
thafar. 2Benn Sättig unfe Stern ben halben Sauf feer 2Iltftafet feurefe-

gangen, lehrten fie nach altem Brauche bei einem Bäder ein, bei meh
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schon und zu hoffen und ihre guten, fröhlichen Wünsche einander laut
auszusprechen.

Mögen auch manche gedankenlos dahergesagt, manche vielleicht gar
erheuchelt oder erlogen sein, es bleiben immerhin deren noch genug,
die auf den langen oder auch kurzen Weg durch die zwölf Monate uns
reiches Glück mitgeben wollen. Nehmen wir sie dankbar und freudig
auf, schon um der Güte der Spender willen und auch um der frohen
Hoffnungen willen, die darin liegen. Verwirklichen können wir sie ja
nicht in allem. Soviel Glück gibt es eben auf dieser Erde gar nicht
und' fo stark ist unsere Kraft nicht, es durchzusetzen und sicher zu erreichen.

Das neue Jahr kann bei so vielen guten Herzenswünschen nicht alle
befriedigen. Darin würde auch nicht einmal unser wahres und volles
Glück liegen, selbst nicht siir dieses Leben. Nicht die Macht kann selig
machen, sondern nur die Liebe. Wer den Menschen auch die Macht
verliehe, alle ihre Wünsche zu befriedigen, hätte sie wahrlich noch nicht
vollauf beglückt. Wer ihnen jedoch heilige starke Liebe gibt, die Liebe
zum ewigen Gott und zu den Brüdern auf Erden, der macht sie glücklich,

weil er sie gut macht. Weit höher als das Wünschen ist
das Wollen. Darin liegt eine für jeden Tag des neuen Jahres
herrliche Kraft verborgen, das wahre Glück auch wirklich zu verlangen.
Wir müssen nur immer besser werden wollen, uns Gott hingeben
und seinen Willen tun wollen, in der Zeit für die Ewigkeit arbeiten
wollen, dann sind wir auf dem sichern Wege zum u n v e r g
anglichen ein zigen Glii ck. — —y—

Die Sternsänger am Dreikönigstag

An manchen Orten, namentlich in Süddeutschland, hat sich
teilweise noch bis in unsere Tage die Sitte des Sternsingens am
Dreikönigstag erhalten.

Pfarrer Hansjakob gibt davon in den Erinnerungen aus seiner
Jugendzeit die sorgende schöne Schilderung: „Die hl. drei Könige wurden

jedes Jahr durch das Los gewählt. Kaspar, dein man ein schwarzes
Gesicht machre, schritt frets in der Mitte seiner beiden Kollegen einher.
Vor ihnen ging ein Bannerträger, der auf einer großen Stange einen
Stern trug. Der Stern bestand aus in Ool getränktem, weißem
Papier. hatte vier mächtige Zinken, in seinem Herzen einen Lichtstumpen
aus der Kirche und konnte mit einer Schnur in plnnetförmige Bewegung

gefetzt werden. Am Vorabende vor dem Dreikönigstag begann
die Fahrt. Bor jedem Hause wurde ein Lied, und wenn im zweiten
Stocke eine Familie wohnte, ein zweiter Gesang angestimmt. Aus dem
untern Stockwerke brachten die Kinder die Sängergaben in ein Papier
gewickelt,' die Leute im obern Stockwerk brannten das Papier an und
warfen die Kreuzer und Groschen wie Leuchtkugeln zu den hl. drei
Königen. Der Schwarze aber, als der Vornehmste, hob nie „ein Geld"
auf! das besorgte einer der anderen, entweder der Melchior oder der
Balthasar. Wenn König und Stern den halben Lauf der Altstadt
durchgangen, kehrten sie nach altem Brauche bei einem Bäcker ein, bei wel-
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djem bie brec Singfnaiben unb if;r Bannerträger mit frigd) gebacfenen
Brezeln bemirtet mürben. Braufren aber matteten feie Äinberherjen
bes ganzen Stäbt-djens auf feie SBieberfunft con Königtum unb Stern,
frierenb in ber falten Barfjt. Sobalb ber Bannerträger ben Stern
mieber lenkten lieg, mar alles aufrieben. 3ntn Slbfchieb mürbe cor
beut $aufe bes ©aftgebers ein flieh gelungen, roeld>es a Ig o anfing:

3d) lag in einer sJta>d)i unb fcf/lief,
Es träumte mir, mic Äcnig Baoib rief:
SBas feil id) fingen unb träumen?
Bon ben heiligen brei Königen ein neues flieh;
Sie liegen 31t Äöllen am B heilte."

Bis gegen 10 Hl)r bauerte feie Sternenfaf)rt ber 1)1. brei Äönige.
SB as fie fangen flang fo munberbar, aus Äinbcrmunb p Äinberherjen,
baf) mir nidjt genug ij'orctjen tonnten, Unb feie alten fleute flauten
aus ben Jenftern, unb in ifjrett Seelen tönten mieber aus itjrer 3ugenb=
geit bie alten Breiföntgslteber unb manner ©reis mürbe mieber jung
im §erjen unb fing mieber brinnen mit 31t fingen an.

Slttt Äird)if,ofe brausen mürbe ber Stern fiir ein 3ial)r gelcfd)t, una
ftill jagen bie brei SBeifen beim, gaben ihrem Bannerträger einen —
©ulben — unb corbei mar bie „Breitönigsherrlichfeit"." —g—

^>on ber Siebe gum

(©ebnnfen 311m 50jäf,rigeit ^irie|tcrjntsiläum unferes ^eiligen Bnters
am 21. Bejetnber 1929.)

3um 2Ibfd)luf5 feines Ecangcliums fyat uns ber greife Siebes junger
3cljannes ein munberbares Stimmungsbilb con ben ©eftaben feines
heimatlichen Sees ©enefaretl) gegeirfjnet. Ber auferftanbene feeilattb
ift ben Slpicfteln erfdjienen, bie in ber Btorgenfrübe auf bent See fifd)ten.
Er hot i^neu einen reichen Song cerfdjiafft. Battit hot er mit ihnen
gefrü'hftiidt. Unb jetjt, nad) bent 5rül)ftücf, fragt er fo g an 3 tum
ermittelt Betnis: „Simon, Sohn bes 3foas, liebft bit mich?" — Uttb
Betrus barauf befdjeiben : „$err, bu me igt es, bag ich biet) liebe." —•

„SBeibe meine flämmer!" lautet bie Bntmort. „Simon, Sohn bes 3o;
ttas, liebft bu midi?" — „£>err, bit me igt, bag id) bid) hebe!" — „SBeibe

82

chem die drei Singknaben und ihr Bannerträger mit frisch gebackenen
Bretzeln bewirtet wurden. Draußen aber warteten die Kinderherzen
des ganzen Städtchens auf die Wiederkunft van Königtum und Stern,
frierend in der kalten Nacht. Sobald der Bannerträger den Stern
wieder leuchten ließ, war alles zufrieden. Zum Abschied wurde rar
dem Haufe des Gastgebers ein Lied gesungen, welches alfa anfinge

Ich lag in einer Nacht und schlief,
Es träumte mir, wie König David rief!
Was soll ich singen und träumen?
Bon den heiligen drei Königen ein neues Lied;
Sie liegen zu Köllen am Rheine."

Bis gegen 111 Uhr dauerte die Sternenfahrt der hl. drei Könige.
Was sie sangen klang so wunderbar, aus Kindermund zu Kinderherzen,
daß wir nicht genug horchen kannten. Und die alten Leute schauten
aus den Fenstern, und in ihren Seelen tönten wieder aus ihrer Jugendzeit

die alten Dreikönigslieder und mancher Greis wurde wieder jung
im Herzen und fing wieder drinnen mit zu singen au.

Am Kirchhofe draußen wurde der Stern für ein Jahr gelöscht, una
still zogen die drei Weisen heim, gaben ihrem Bannerträger einen - -

Gulden - - und ovrbei war die „Dreitönigsherrlichkeit"." —y—

Von der Liebe zum Papst
(Gedanken znin blijährigen Priesterjubilänin unseres Heiligen Baters

am 21. Dezember 1i!29Z

Zum Abschluß seines Evangeliums hat uns der greise Liebesjünger
Johannes ein wunderbares Stimmungsbild von den Gestaden seines
heimatlichen Sees Eeneisareth gezeichnet. Der auferstandene Heiland
ist den Aposteln erschienen, die in der Morgenfrühe ans dem See fischten.
Er hat ihnen einen reichen Fang verschafft. Dann hat er mit ihnen
gefrühstückt. Und jetzt, nach dem Frühstück, frägt er so ganz
unvermittelt Petrus! „Simon, Sohn des Jonas, liebst du mich?" — Und
Petrus darauf bescheiden! „Herr, du weißt es, daß ich dich liebe." —
„Weide meine Lämmer!" lautet die Antwort. „Simon, Sohn des
Jonas, liebst du mich?" — „Herr, du weißt, daß ich dich lcebe!" — „Weide
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meine Cammer!" 3um 'britten SKal hebt 3eflls an: „Simon, cwljn
bee 3°na&, Irebft bu mich mehr ale biefe?" — S^etrus mirb traurig, er
beult an feinen breintaligen Sali, aber oerljaltene Siebesglut ftrömt
aue feiner Slntroort: „Sjerr bu rocigt alles, bij roeigt aurlj-, bag icl> bid)
liebe!" — „Sßeibe meine Schafe!"

Siebe, breifache Siebe oerlangt ber ©rlöfer con Petrus, becor er
ihm bie breifadje SMlgeroalt über feine $erbe cer 1 eil)'t —: Siebe, brei=
fad}e Siebe «erlangt Petrus, oerlangt ber S?«pft auch oon uns, ben
3et)ä? 1 eirt feiner Sßeibe!

* **

Untbolifcher tSFirift. liebft Du ben Stopft? Unfern jegigen glorreich
regierenden Stopft SSius XI.? 3© 3a! frlpallts uns entgegen oon
alien ©renjert bes ©rbl reifes. Unzählbare Seichenie, foftbar an Äunft
unb ©elbesroert. jtrömen pfammeit im Catifan, fie fiub ber Slusibrudi
ber Siebe unb Slerehrung einer gangen SJtcnfchbcit für bie ^erföulicfjleit
unferes ^eiligen Caters. Sein SBefen ift ja allen fpmpathifd) — unb
mer 50 3ahre Siebe gefeit, baof and)' Siebe ernten! D mir alle lieben
Stopft ff in s XI. Silber mir Sabljolifeu fotlen j e b e u Stopft
lieben, and) eines anberen Stauten Träger, and) eilte meniger fputpa-
tb'ifdje fferfönlirfyleit. Unfer Singe, imfer §erj fearf nidjt bafien bleiben
am SJienfcb/en im Stopfte. Unfer Singe, unfer $erg mufg oorbringeu zur
unenblid) liebreichen Cerföttlidjfeit © ï> r i ft i, bie hinter beut Stopfte
fteb,t. ©hriftus fragt uns burch bes Stopfte s : „Siebft bu mid), be i=

neu ©ott?"
* **

SB a r u m 1 i e b e n mir be n fßl a p ft Sßeil er ©brifti
Stell'oertreter ift, nod) mehr, roeil er mit ©hriftus in gehcimnisooll
übernatürlichem Sinne eins ift. Ter Stapft ift nicht blaff ©efanbtcr
©hrifti, erfter SKinifter ©hrifti, oberfter Sie ratal ter feines' IKcidjcs nach
Slrt irbifdfer Sferf;ältniffc, feine Collmad)ten finib1 höher, finb umfaffem
ber, finb obn unenblicher Tragmette für bie Sßclt über uns, für bie
©to iglet t cor uns. „Ttr mill id)' bie Schlüffel bes $iminelrcid)es gehen:
Sllles roas bu auf Grben binben roirft, toirb and): int ffimmel gebunben
fein, unb alles roas bu auf Grben löfett roirft, roirb auch im ffimmel
gelöfet fein!"

Sßahrlid)', eine folchc Sita d)t fülle height ©hn»rd)t unb Unterroer=
fumg! ©rgeuget fie aud) Siebe? — Sin unb für ficht nicht. Slher ber
Stopft ift nicht bloß äiifgerlid> Stelfoertreter 3efu ©hrifti, er ift e i n s

m it ©h ri ft u s. ©in fühines Sßort! Stbcr hat ber fScilatib n i d) t felbft
biefe ©leichung aufgeftellt gm ifdj'e n fid) unb feinem Slpoftiel? Ta zahlt
er für fich unb Cet tus bie Steuer mit e ittcr SJÎiinge, nicht achtenb ber
©iferfudjt ber übrigen Slpoftcl. Ta fprid;t er in hwhieierlidjem Singe in
blief ju S^trus: „Tu bift Sfetrus ber impels, unb auf biefem Tyelfen mill
id]1 meine ftirdjc bauen unb bie ßforteit ber Sfölle werben fie nicht
übermäßigen." Slbcr fou ft ift in ber $t. Sdf'tift immer ©hriftus
als bas yfunbament bes ©ottcsreicfjee, als ber ©ctftein bes neuteftament-
lidjen ©ottesbaues bezeichnet, ausbrücflid) er allein; auf biefett ©d'-
ftein müffen mir bauen, motten mir nicht an ihm zetfehetten. Stotrus
lann alfo nur bann ffelfenfunbament bes ffiottesrefches fein, menu er
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meine Lämmer!" Zum dritten Mal hebt Jesus an! „Simon, söhn
des Jonas, liebst du mich mehr als diese?" — Petrus wird traurig, er
denkt an seinen dreimaligen Fall, aber verhaltene Liebesglut strömt
aus seiner Antwort! „Herr du weiht alles, dy weiht auch, dah ich dich
liebe!" — „Weide meine Schafe!"

Liebe, dreifache Liebe verlangt der Erlöser von Petrus, bevor er
ihm die dreifache Vollgemalt über seine Herde verleiht —! Liebe,
dreifache Liebe verlangt Petrus, verlangt der Papst auch von uns, den
Schäften? feiner Weide!

Katholischer Christ, liebst Du den Papst? Unsern jetzigen glorreich
regierenden Papst Pius XI.? Ja, Ja! schallts uns entgegen von
alien. Grenzen des Erdkreises. Unzählbare Geschenke, kostbar an Kunst
und Eeldcswert. strömen zusammen im Vatikan, sie sind der Ausdruck
der Liebe und Verehrung einer ganzen Menschheit für die Persönlichkeit
unseres Heiligen Vaters. Sein Wesen ist ja allen sympathisch — und
wer M Jahre Liebe gesät, darf auch Liebe ernten! O wir alle lieben
Papst Pius XI. — Aber -wir Katholiken sollen jeden Papst
lieben, auch eines anderen Kamen Träger, auch eine weniger sympathische

Persönlichkeit. Unser Auge, unser Herz darf nicht haften bleiben
am Menschen im Papste. Unser Auge, unser Herz muh vordringen zur
unendlich liebreichen Persönlichkeit Christi, die hinter dem Papste
steht. Ch rist u s frägt uns durch des Papstes! „Liebst du mich, deinen

Gatt?"

Warum lieben wir den Papst? Weil er Christi
Stellvertreter ist, noch mehr, weil er mit Christus in geheimnisvoll
übernatürlichen? Sinne eins ist. Der Papst ist nicht bloß Gesandter
Christi, erster Minister Christi, oberster Verwalter seines Reiches nach
Art irdischer Verhältnisse, seine Voll in achten sind höher, sind umfassender.

sind vbn unendlicher Tragweite fiir die Welt über uns, für die
Ewigkeit vor uns. „Dir will ich- die Schlüssel des Himmelreiches geben!
Alles was du aus Erden binden wirst, wird auch im Himmel gebunden
sein, und alles was du auf Erde?? iösen wirst, wird auch im Himmel
gelöset sein!"

Wahrlich, eine solche Machtfülle heischt Ehrfurcht und Unterwerfung!

Erzeuget sie auch Liebe? — An und fiir sich nicht. Aber der
Papst ist nicht bloß äußerlich Stellvertreter Jesu Christi, er ist eins
m it C h r st u s. Ein kühnes Wort! Aber hat der Heiland nicht selbst
diese Gleichung aufgestellt zwischen sich und seine??? Apostel? Da zahlt
er für sich und Petrus die Steuer mit e i ner Münze, nicht achtend der
Eifersucht der übrigen Apostel. Da spricht er in hochseierlichem Augenblick

zu Petrus! „Du bist Petrus der Fels, und auf diesen? Felsen will
ich meine Kirche bauen und die Pforte?? der Hölle werden sie nicht
überwältigen." Aber sonst -ist in der Hl. Schrift immer Christus
als das Fundament des Kottesreiches. als der Eckstein des nenteftament-
lichen Eottesbaues bezeichnet, ausdrücklich er allein! ans diesen
Eckstein müssen wir bauen, wollen wir nicht an ihm zerschellen. Petrus
kann also nur dann Felsenfundament des Tottesrei-ches sein, wenn er
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mit Glyriftus ein unb basfelbc gunbament i|t. Bur beshalb ift es audy
ft> [tarf, bafj eine ganje Lpölle niriyts bamiber cennag.

21m lebensoollften cr]rf)cint bie ©tnlycit bes ^apftee mit Glyriftus
im ßtdjt ber ßehre bes fyl. Bunins über bie ftirdye. Sie Ä'irdyie ift
nidyts anberes, als ber gehcimuisoolle, in ber 9Benfd)llyeit fortiebenbe
ßeib Ghrifti, fo belehrt uns ber Bölterapcftel; burdybie Saufe finb mir
eingegliebert mürben biefeut ßci'be, mir befunben unb nähren uns als
©lieber biefes einen geheimuisnoîlcu ßeibes burdy Iben ©ennfy bes
eurfyariftifdjen Brotes, bes mirflidyeii ßeibes unb Blutes unferes fterrn.
Sas §aupi biefes ßeibes ift Glyriftus. Aber G^riftus ift jetyt un|ict)t=
bar — unb ein fidj/tibarer ßeib braucht bad)! ein fidjitbares §aupt. Siefes
fidytbare ßyaupt nun ift ber B10#', aber nur meil er in innigfter ©iulyeit
unb Berbiitbung mit bem unfidftbaren göttlichen Raupte Glyriftlus lebt,
meil ein unb berfelbe heilige ©eift, ber auf Glyriftus in unenblidyer
ff Lille lyerabgefcmmeu, auch beut Bapft in ganj befonberer äBeife su
eigen roitb. D tiefes, unergrüubliches Geheimnis unferes ©laubens,
aber trotjbem gnabenreidyfte ilBiri'lidyfeit! Gin ©lieb bes ßeibes Ghrifti
biift bu: fannft bu als ©lieb bes ßeibes Ghrifti bas §aupt Raffen, non
bem bu beiu ßeben empfängft?

Sen füfjen B a t e r nan ten geben mir beut Bapft. Gr ift Bater
als irjuupt ber fiirdye, bie uns in ber Saufe jum übernatürlichen ßeben
geboren. Unb £> c i 1 i g c n Bater nennen mir ihn. Bidyt meil er per=
fön lieh ein ^eiliger fein müßte, fenbern meil burdy feine Ginh'ßit unb
Berbinbuug mit ©lyriftus ijb hcidfigemeiht unb betreibet mit ber unenb=
lidyi heiligen SBürbe bes gottmenfcfylidyen Rauptes felbft.

SBarum lieben mir alfo bett Bnpft? ÏBeil er ttnfer ^eiliger Bater
ift, meil er eins ift mit Ghriftus, meil mir Gl>riftus in ihm lieben.

* *

SB i e f 0' 11 e n mir b e it B u Pft 1 i e b e n
0;an,j einfach, mie ein gutes Uinb feinen Bater liebt! —
Sie erfte Bflüfyt finbtidyer s42üetät ift immer ber (5 e 1} o r | a m.

Gehorchen muffen mir beut ^eiligen Bater in Sachen bes ©laubens unb
ber dyriglichen Bîbral, in fragen ber allgemeinen ftirdyenbisjipliit.
Unb rafdy unb freubig -mollen mir unferen ©ehorfam leiften! Bidyt
murren unb fritifieren! Bei Gntfdyeibungen über ©laubens= unb Gib
tenlehren ift ber Bapft unfehlbar: eine Auflehnung gegen fie märe
eine Auflehnung gegen ben ^eiligen ©eift felbft. Unb in fragen ber
Äirdjenregierunigi unb äufjeren 3udyt mirb mohl ber $eilige Bater andy
mehr uerftehlen unb beffer miffen, mas feiner großen gamilie gut tut,
als mir hirjbentenbe, felbftfüdjitigc Ätnber.

3 n t e r e f if enge m e i n f dyi a f t ift bie gmeite ßebensform ber
ßiebe yroijdyen Bater unb flinb. — ftattn einem eifrigen fiatholifen
ber B:apft! in Boutjfo gang, gleichgültig fein? firent er fidyi nicht über
gute Badyridyten, über einen großen ©rfoig feines Dberhirtenamtes?
Sorgt er fidy nicht, menn fein Bater in Born tränt ift ober bie getnbe
ber ifirdye ihm recht niete Schmierigfeiten machen? Scdy foldye
Seilnalyme berührt mehr bie B;erfon bes ^eiligen Baters, feine 3in
tcreffen finb aber nie! meiter unb nie! höher, es finb bie 3ntereffen bes
hei Iigiften $crycns 3efu felbft, bie 3ntereffen bes Beidyes ©ottes auf
Grben. „Bar Ghrifti in Beguo Ghrifti" — ber triebe ©briiti im
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nnt Christus ein und dasselbe Fundament ist. Nur deshalb ist es auch
so stark, dast eine ganze Hölle nichts dawider vermag.

Am lebensvollsten erscheint die Einheit des Papstes mir Christus
im Licht der Lehre des hl. Paulus über die Kirche. Die Kirche ist
nichts anderes, als der geheimnisvolle, in der Menschheit fortlebende
Leib Christi, so belehrt uns der Pölkcraposteh durchdie Tause sind wir
eingegliedert worden diesem Leibe, wir bekunden und nähren uns als
Glieder dieses einen geheimnisvollen Leibes durch den Eenust des
eucharistischen Brotes, des wirklichen Leibes und Blutes unseres Herrn.
Das Haupt dieses Leibes ist Christus. Aber Christus ist jetzt unsichtbar

— und ein sichtbarer Leib braucht doch ein sichtbares Haupt. Dieses
sichtbare Haupt uun ist der Papst, aber nur weil er in innigster Einheit
und Verbindung mir dein unsichtbaren göttlichen Haupte Christus lebt,
weil ein und derselbe Heilige Geist, der auf Christus in unendlicher
Fülle herabgekommen, auch dem Papst in ganz besonderer Weise zu
eigen wird. O tiefes, unergründliches Geheimnis unseres Glaubens,
aber trotzdem gnadenreichste Wirklichkeit! Ein Glied des Leibes Christi
bist du ' kannst du als Glied des Leibes Christi das Haupt hassen, vor:
dem du dein Leben empfängst?

Den süßen V a t e r namen geben wir dem Papst. Er ist Bater
als Haupt der Kirche, die uns in der Taufe zum übernatürlichen Leben
geboren. Und Heil i g e n Vater nennen wir ihn. Nicht weil er
persönlich ein Heiliger sein müsste, sondern weil durch seine Einheit und
Verbindung mit Christus so hochgeweiht und bekleidet mit der unendlich

heiligen Würde des gottinenschlichen Hauptes selbst.
Warum lieben wir also den Papst? Weil er unser Heiliger Vater

ist, weil er eins ist mit Christus, weil wir Christus in ihm lieben.

W i e s ollen wir d e n P a p st l i e b e n
Ganz einfach, wie ein gutes Kind seinen Väter liebt! —
Die erste Pflicht kindlicher Pietät ist immer der Gehorsam.

Gehorchen müssen wir dem Heiligen Bater in Sachen des Glaubens und
der christlichen Moral, in Fragen der allgemeinen Kirchendisziplin.
Und rasch und freudig wollen wir unseren Gehorsam leisten! Nicht
murren und kritisieren! Bei Entscheidungen über Glaubens- und
Sittenlehren ist der Papst unfehlbar! eine Auflehnung gegen sie wäre
eine Auflehnung gegen den Heiligen Geist selbst. Und in Fragen der
Kirchenregierung! und äußeren Zucht wird wohl der Heilige Väter auch
mehr verstehen und besser wissen, was seiner großen Familie gut tut,
als wir kurzdenkende, selbstsüchtige Kinder.

Interessengemeinschaft ist die zweite Lebensform der
Liebe zwischen Bater und Kind. — Kann einem eifrigen Katholiken
der Papst in Rom so ganz gleichgültig sein? Freut er sich nicht über
gute Nachrichten, über einen großen Erfolg seines Oberhirtenamtes?
Sorgt er sich nicht, wenn sein Vater in Rom krank ist oder die Feinde
der Kirche ihn, recht viele Schwierigkeiten machen? Doch soläze
Teilnahme berührt mehr die Person des Heiligen Vaters, seine
Interessen sind aber viel weiter und viel höher, es sind die Interessen des
heiligsten Herzens Jesu selbst, die Interessen des Reiches Gottes auf
Erden. „Pax Christi in Regno Christi" — der Friede Cbrisii im
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ÜRcibje ©hrifti! mit biefeut SBaljlfprucf) bestieg pus XI. ben Stufyl
s4?ctri. Sen ^-rieben ©fyrifti mill er 'bringen ben armen Reiben, ben
getrennten Äircfycn bes Oriente, ben irrenben 23riiibern im dlbeublanb,
ben certjet^ten Opfern ber allgemeinen sJfot; ben $ riebe 11 ©fyrifti mill
er jurüifgeben fo nieten zerrütteten Familien; ©tjiifti Königtum mill
er im gefamten öffentlichen 2 eben mieber zur Geltung bringen buret), bie
fatfjiolifrfje dlftion. 3ÏII biefe 3ntercffan P^b and) beine 5ntereffen!
Seierlid): proklamiert ber ^riefter in jeber ^-eiligen Wcffe biefe 3n=
tereffeugemeinfdjiaft, roenn er in unferem iRamen im lianort betet: „dßir
bitten Sich, gütigfter diäter, bag Su biefe Dpfergaben aufnehmen
unb fegneu molleft, bie mir Sir barbringen für Seine |eilige fat^olifrfjc
Äircfye, ber Su Seinen Stieben, Seinen Schutz, Seine ©inheit unb
Seine ßeitung gemä'ljreit molleft auf beut ganzen ©rbfreis —: bie
Opfergaben, bie mir Sir barbringen in (Semeinfcfyaft mit Seinern
Siener, uuferm ißaipft ffius, unb rnnferm diijdjof sJt. unb allen red)t=
gläubigen gittern bee fathclifchen unb apoftntifd)en ffilartbens."

©ebetegemeinfdjaft foil nach beut äßillen ber Äirche jene ffiemeim
frb/aft fein, aber and)1 ®emeinfd)iaft ber Dpfertat!

* *
*

©tnem guten itinb ift heilig bie © h r e feines dialers.
Äönnt if,r end) beuten, bag ein gutes ittub es tjören tann, bai)

man feinen diäter tcjdjimpft unb oerleumbet, bag es gar norf) mit;
mad)t unb mithilft feinen diäter in ben fùit p ziehen? Hub bod) —!
Sd).amrot mödjte lirait merben, menu man bas ©ebabreu fo. nieler „&a=
tft'olifen" mitanfb^en mug. Ober hält ft bu es mit beiner fiiebe zum
bßapft für cereinbar eine gtaubensfeinbltche (freifinnig,e ober fogtali;
ftifdfe) Leitung zu abonnieren, bie bei jeber ©clegenbeit alles, mas tlpt
heilig ift begeiftert unb offen ober oerftedt feinen fptereffen entgegen;
arbeitet? dlienn eine foldje 3eitung beine Familie ober bein ©efdjüft
angreifen mürbe, fjui! ba miigteft bu gleid), mas bu p tun fiätteft.
dtun, bann fei and) tonfeguent in dlialjrumg ber ©l>re beines geiftlic^ieu
diäters unb beiner übernatürlichen SJlutter, ber Äird)-e! — ©in gutes
Äiirb glaubt and). nicht alle ßiigen unb dierleninbungen, bie gegen
feinen diäter oerbreitet merben, felbft menit es angenblidltrf) nid):ts ba=

gegen p jagen me ig. llitb felbft, meint es fid) um mirfliehe fvetiler
hanbelt, bann nerftetjt ein gläubiger Änflpltt ganz mohl, bag ©oit eben
50îenfd>eit, and) fd;mad)e, fiiubige dJtenifchen zu feinen Gtelloertretern er.
mähten tann. — dïte unb nimmer aber laffe id) meinen diäter, meine
tfffutter frlptäben! Sftit meiner ganzen Üperfönftd^feit mill id) für fie
eintreten, mit fieib unb lieben mill id), fie betten!

* -k

dite ber groge ffiefd)irf)tsfd)reiber ber fZiäpftc, S'i'b. finbmtg o. fiaftor,
ber auf ©runb lebenslänglicher jVorfdpnq bas tpapfttum and) nach
feiner memfd)liff)ien Seite unb in feiner menfeh liehen ©ntroictlung tau nie,
rate fein zmetier, am 30. September 1928 im dleqriffe ftanb, in bie
©migfeit abjureifen, ba gab er einem feiner Schüler als letzten siluf=
trag: „Sagen Sie bem £ ei Ii gen diäter in ÜRoni, baffi mein legier §erzr
fcf)lag ber bye il igen römifebyen 5iird)c unb bem fJopfttum gehörte!" —
Uitfer f>er,z bem ipapfttum bas foil unfere ßofung fein zum
3ubelfeft unferes ^eiligen dialers, ilnfer tffetg : nicht eilt 'tierjchmout;
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Reiche Christi! mit 'diesem Wahlspruch bestieg Pius XI, den Stuhl
Petri. Den Frieden Christi will er bringen den armen Heiden, den
getrennten Kirchen des Orients, den irrenden Brüdern im Abendland,
den verhetzten Opfern der allgemeinen Not; den Frieden Christi will
er zurückgeben so vielen zerrütteten Familien; Christi Königtum will
er im gesamten öffentlichen Leben wieder zur Geltung bringen durch die
katholische Aktion. All diese Interessen sind auch deine Interessen!
Feierlich proklamiert der Priester in jeder heiligen Messe diese
Interessengemeinschaft, wenn er in unserem Namen im Kanon betet! „Wir
bitten Dich, gütigster Bater. datz Du diese Opsergäben aufnehmen
und segnen wollest, die wir Dir darbringen für Deine heilige katholische
Kirche, der Du Deinen Frieden, Deinen Schutz, Deine Einheit und
Deine Leitung gewähren wollest auf dem ganzen Erdkreis —! die
Opsergäben, die wir Dir darbringen in Gemeinschaft mit Deinem
Diener, unserm Papst Pius, und unserm Bischof N. und allen
rechtgläubigen Hütern des katholischen und apostolischen Glaubens."

Gebetsgemeinschast soll nach dem Willen der Kirche jene Gemeinschaft

sein, aber auch' Gemeinschaft der Opsertat!

Einem guten Kind ist heilig die Ehr e seines Vaters.
Könnt ihr euch denken, dass ein gutes Kind es hören kann, datz

man seinen Bater 'beschimpft und verleumdet, datz es gar noch
mitmacht und mithilft seinen Bater in den Kot zu ziehen? Und doch —!
Schamrot möchte man werden, wenn man das Gebühren so vieler
„Katholiken" mitansehen mutz. Oder hältst du es mit deiner Liebe zum
Papst für vereinbar eine glaubensfeindliche s freisinnige oder sozialistische)

Zeitung zu abonnieren, die bei jeder Gelegenheit alles, was ihm
heilig ist begeistert und offen oder versteckt seinen Interessen entgegenarbeitet?

Wenn eine solche Zeitung deine Familie oder dein Geschäft
angreifen würde, hui! da wüschest du gleich, was du zu tun hättest.
Nun, dann sei auch konsequent in Wahrung der Ehre deines geistlichen
Baters und deiner übernatürlichen Mutter, der Kirche! — Ein gutes
Kind glaubt auch nicht alle Lügen und Verleumdungen, die gegen
seinen Bater verbreitet werden, selbst wenn es augenblicklich nichts
dagegen zu sagen weist Und selbst, wenn es sich um wirkliche Fehler
handelt, dann versteht ein gläubiger Katholik ganz wohl, datz Gott eben
Menschen, auch schwache, sündige Menschen zu seinen Stellvertretern
erwählen kann. — Nie und nimmer aber lasse ich meinen Bater, meine
Mutter schmähen! Mit meiner ganzen Persönlichkeit will ich für sie
eintreten, mit Leib und Leben will ich sie decken!

Als der grotze Gsschichtsschreiber der Päpste, Frh. Ludwig v. Pastor,
der aus Grund lebenslänglicher Forschung das Papsttum auch nach
seiner menschlichen Seite und in seiner menschlichen Entwicklung kannte,
wie kein zweiter, am 30. September 19W im Begriffe stand, in die
Ewigkeit abzureisen, da gab er einem seiner Schüler als letzten
Austrag! „Sagen Sie dem Heiligen Bater in Rom, datz mein letzter
Herzschlag der heiligen römischen Kirche und den: Papsttum gehörte!" —
Unser Herz dem Papsttum das soll unsere Losung sein zum
Jubelfest unseres Heiligen Baters. Unser Herz! nicht ein ^verschworn-

86



mènes (Sefüf)I, ein auffladernbes ßlämrndjieu »bei ïkge ifterung, fonbern
ber fefte 3Bille gur treuen (5»bets= unb 31 rbe i tsg e me infdfaf t mit beut
§eil igen Sßater, ber fefte 3Bille gang fathotifch gu jein, nicht bloß bem
bauten nach unb innert ber nier 3Bänbe, Jonbern fat'holifcb ju fein in
Xat unb 3Bat)rt)eit unb and)1 im öffentlichen Beben, „©»coioa il sf3ap»a

9îe": es lebe ber ipapft, unfer ®iibjrcr gu ©hirifius unferm ftötm!
P. 31. TO. 3-

öö

2)er fei @fjb, erfler $tbt bon ^eintml
©s ift ein eigen Sing um TOenfctjenleben unb TOenfefeeniderf. Sa

arbeitet einer 60 3cr£)r^ unb» noch mehr, um bann ins ffirab gu finfen
unb cergeffen gu reerben; unb» es muß» fcfyou einer ein SBert für 3ahr=
bunberte geschaffen haben, bag menigftetts fein sJtame neb) firf)i herüber
rettet über ben ÏBedjifêl unb» 3Battbel ber 3eitläufte. 31ber bias ift nun
einmal 2UI eufcfg»enfctii elf a t nergeffen gu toerben, unb and)» beut fei. ©ffo,
bem elften 3tbt non 33einroil, bem »Stammllofter con TOariaftein, ift
biefes Schidfal nicht gang erfpart geblieben, ©in (51 iitf nur, baß uns
© i n e r nie, in ©angleit nie cergifjt: ©ott ber £>err! 3" feiner »großen
©^»ronüt fte^t aber ber 3tante bes fei. ©ffo nid)t fo bürr unb' tatenbloff,
roie in ben Slnnatem ber ©rbemtinber, fonbern bort ift er eingetragen
mit prangienben ffiolbbnchJtaben unb eine ausführliche fiebenshefchreü
bung fdjitefjt fid)' bran, bie feine feiner Seien unb 33erDieit!fte überfeheu
hat. 31 d; tonnte id) bed) lefen in jenem grefgen 33nrf> bes Bebens, bann
märe leicijt gu ergäfjlen norm fei. ©ffo! So aber muffen mir uns be=

fcheiben mit ben bürftigen Slnbeutungen ber menschlichen $iftorie, bie
mut allerbiugs boch etreas mehr oerraten fann als auf ben erflett 33»licf

fdritten möchte.
3?ou feintat unb» ©Itern bes fei. ©ffo miffen tpir nichts; ber 3tame

beutet otelletd)! barauf, bag feine 3Btege irgenbmo am TOittelrfjein
geftaitibeu. 3»um erftenmal begegnet uns ©ffo als TOöttd) in Hirsau
(Sd)im argma IbJ. 3Bie fo oiele attbere hatte auch» er ficht in bie Sd)ule
bes giöitli'cfjicn Sienftes begeben, melche feit 1071 ber fei. 31 bt 3Btlhclnt
leitete. 3lus» beut Umftanb, baß 31b t 3ütl»helm, ber mit brennenbem
©ifer für reguläre 3urf)t a it ft)1 eut ungemein hohes TOafg cott TOenfchetn
tenntnis unb pral'tifd;er 3tcgierungstc e is'he it Bereinigte, unferen Seli=
gen g,it feinem ©ellerar (Delonom, ©rofgtellner) beftettte, tonnen mir
îd)liejfeii: 1. baff ©ffo fel;r gefeftigi mar itt aller flöfterlichen Xugenb,
cor allem in ber Semut unb int ©ehorfam, moratif ja bei 3tbt bei
©rnennung» feiner Dffigialen bus $auptgemid)»t legte; 2. baff er eiitcr=
feite cor ©intritt ins ftlcjter fich bereits bie nötigen praftifchen 5fennt=
uiffe gur îterroaltung bes attsgebehüten ©runbbefttges, ben Hirsau
b am als fd)on fein ©igen nannte, ertcoibett hatte; anberfeits aber and)
bie enifpredjienbe perjö'n 1 id)to ©ignung befaß. S»er 3ierfel)»r mit ben
Bielen abelig.m Herren erforberte mitunter einen hohen ©rab con
Âluç;f)'2it unb ©ntfetjiefecn^e11, unb bie Sorge fiir bie Bielen 31 rüber,
Slrnten unb fèilgor cerlangte ciel Siebe unb 31 ufo-pfe ntngsfä»higfeit
fei tens bes ©ellerars. 3;<h glaube »barum auch, bag ©ffo fdj»cn in reiferen
3ahreit ftnnb, »als er bas 3bmt überlaut, unb barurn basifelbe noch nicht
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menes Gefühl, ein aufflackerndes Flämmchen der Begeisterung, sondern
der feste Wille zur treuen Gebets- und Arbeitsgemeinschaft mit dem
Heiligen Vater, der feste Wille ganz katholisch zu sein, nicht bloß dem
Namen nach und innert der vier Wände, sondern katholisch zu sein in
Tat und Wahrheit und auch im öffentlichen Leben, „Evviva il Papa
Re" ' es lebe der Papst, unser Führer zu Christus unserm König!

A. M. Z,

Der sel. Esso, erster Abt von Bemwil
Es ist eiu eigen Ding um Menschenleben und Menschenwerk. Da

arbeitet einer kill Jahre und noch mehr, um dann ins Grab zu sinken
und vergessen zu werden; und es must schon einer ein Werk für
Jahrhunderte geschaffen haben, daß wenigstens sein Name noch sich herüber
rettet über den Wechsel und Wandel der Zeitläufte. Aber blas ist nun
einmal Menschenschicksal vergessen zu werden, und auch dein sel. Esso,
dem ersten Abt von Veinwil, dem Stammkloster von Mariastein, ist
dieses Schicksal nicht ganz erspart geblieben. Ein Glück nur, daß uns
E i n e r nie, in Ewigkeit nie vergisst ^ Gott der Herr! In seiner großen
Chronik steht aber der Name des sel. Esso nicht so dürr und totenblaß,
wie in den Annalen der Erdenkinder, sondern dort ist er eingetragen
mit prangenden Goldbuchstaben und eine ausführliche Lebensbeschreibung

schließt sich dran, die keine seiner Taten und Verdienste übersehen
hat. Ach! könnte ich doch lesen in jenem großen Buch des Lebens, dann
wäre leicht zu erzählen vom sel. Esso! So aber müssen wir uns
bescheiden mit den dürftigen Andeutungen der menschlichen Historie, die
nun allerdings doch! etwas mehr verraten kann als auf den erste!? Blick
scheinen möchte.

Von Heimat und Eltern des sel. Esso wissen wir nichts; der Name
deutet vielleicht darauf, dast seine Wiege irgendwo am Mittelrhein
gestanden. Zum erstenmal begegnet uns Esso als Mönch in Hirsau
(Schwarzwald). Wie so viele andere hatte auch er sich in die Schule
des göttlichen Dienstes begeben, welche seit 1i>71 der sel. Abt Wilhelm
leitete. Aus dem Umstand, daß Abt Wilhelm, der mit brennendem
Eifer für reguläre Zucht auch ein ungemein hohes Maß von Menschenkenntnis

und praktischer Regierungsweisheit vereinigte, unseren Seligen

zu seinein Cellerar (Oekonom, Großkellner) bestellte, können wir
schließen; l. daß Esso sehr gefestigt war in aller klösterlichen Tugend,
vor allem in der Demut und in? Gehorsam, worauf ja der Abt bei
Ernennung seiner Ofsizialen das Hauptgewicht legte; 2. daß er einerseits

vor Eintritt ins Kloster sich bereits die nötige,? praktische,? Kenntnisse

zur Verwaltung des ausgedehnten Grundbesitzes, den Hirsau
damals schon sein Eigen nannte, erworben hatte; anderseits aber auch
die entsprechende persönliche Eignung besaß. Der Verkehr mit den
vielen adeligen Herren erforderte mitunter einen hohen Grad von
Klugheit und Entschiedenheit, und die Sorge für die vielen Brüder,
Armen und Pilger verlangte viel Liebe und Ausopferrlngsfähigkeit
seitens des Cellerars. Ich glaube darum auch, daß Esso schon in reiferen
Jahren stand, als er das Amt überkam, und darum dasselbe noch nicht
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allzulange 3eit oermaltet hatte, al's iljn bas SSertrauen feines bibles

für eine höhere Aufgabe berief.
sJlun lönnte bei ntand)em ßejer bie sJt engt erbe fid)' regen unb fragen,

ob ici) bann gar nichts roe if;, roie ber fei. Gffo in Hirsau egetnirtfrfyaftet
halbe, um biefe Steugierbe zu befriebigen, bann ich leiber auf leinen
gleichzeitigen 33erid>t mich ftiitjen. Slber unbebenflich tonnen mir auf
Gffo anroenben, was auf beut Grabftein eines batjerijehen Klojteröfono=
men bes 17. 3ahrhumberts ju lefen ift: „Grat oeconontus jurta regulae
literam fine gloffa" — (Gr mar ein Defouont gernäfj be m uwoerbeuteb
ten Vudp laben ber Siegel). SBelches 23ilb zeichnet nun ber hl- Venebift
in feiner Siegel nom guten Celanomen? Ca lefen mir im 31. Kapitel:
„SIls Gellerar roerbe aus ber Gemeinbe ein 35ruber gewählt, ber weife
ift, non gereiften Sitten, nüchtern, teilt Vieteffer, nicht aufgeblafen,
nicht ftiirmifd), nicht fchimpffüchtig, nicht arbeitslahm, nid>t oerfchrocm
berifch, fonbern ber Sott fürchtet unb ber ganzen (Scmeinte gleichfam
ein Vater ift. — Gr trage Sorge für alle Sie 31 r über betrübe
er nicht; menn ein Vrnber etmas unnernünftiger 3Betfe non ihm be=

g ehrt, feil er ihn nicht einfach ahmeifen unb baburd) tränten, fonbern
mit Grünben unb in alter Demut bie unangebrachte 33itte abfdjlagen.
— Seine Seele !fj'alte er in fntt, eingeben! jenes Slpoftelroortes, bag
„mer gut bient, fid) eine hohe Stufe erwirbt". giir Kraute, Stinber,
Säfte unb Sinne trage er mit allem Gifer Sorge, rocht miffenb, bag er
für fie alle cinft am Cage bes Gerichtes wirb iRechenfchaft ablegen
miiffen. Sllle Geräte im Klafter unb allen Stefip betrachte er mie tyWv
ges 311 targerät; nichts glaube er cernad}läffigen zu biirfen. Gr fei
roeber ein Geizhals noch ein Verfdfmettbcr unb 3iergeuber bes Klcften
oermögens, fonbern alles tue er nach Sdinfl unb Siecht unb ge rn ä ff bem
Sluftrag feines 3lbtes."

So mill ber hl- Venebift iben SJÏann haben, bem in erfter Sinie bas
Zeitliche 3Bchl feiner SJlitbrüber anoertraut ift, beffen Schultern nächft
bem Slbt rochl bie fchroerfte fiaft in einer Kloftergcmeinbe zu tragen
haben. Vach biefem Kbeal hat ber fei. Gffo gehianbelt, unb inbent er
babei ftets auf feine Seele SSebacbt nahm, mürbe ihm auch bie Sorge
für bas IJrbifche eine Stufe aufwärts zur f>eiligfeit. Gs waren aber
biefe 3abre ötoncmifcher Cätigfeit auch' bie hefte Vorbereitung für bie
SBiirbe itnb Slufgabe eines 31btes, roagu ihn ber fei. SBilbelm halb aus=
crfa'h. Hirsau mar bamals gerabezu ein Vflauzgarten für Siebte, non
benen ber fei. SBilbelm immer welche brauchte, fei es für eine Sfeto
grünbung, fei es baf? er einem alten Stamm neues Seihen einpfropfen
wollte.

Der Gobep §irsaugicnfis, bie alte (aber nicht ,gei±genöfftfehe
©hroin.il non Hirsau, hat zum 3abr 1085 bie furze Siotiz: „Gffo abhas
ab Vcinmtler transmittitur" (Slbt Gffo wirb nach Vein toiler geifanlbt!)
unb Crithemius, ber fpätere Sefd)id]tsfd)rcibcr bes Klofters führt bas
in feinen Slnnalen §irsaugicnfis weiter aus mit ben 30or ten: „Sîacb
Mofter Veinrotlcr würben aus bem Könneut Hirsau 8 SJiottdje gefdjidt,
benen ber hl. SBilbelm Gffo als Slbt oorfetpe, einen fchr nerehtungs-
roiirbigen SJfann, ber bereits nielc 3ahl'e beim Gotteshaus bes hl-
Slurelius zu Hirsau bas Stmt eines „cellerarius major" (Grogfelhter,
erfter Defouom) befleibet hatte." (gortf. folgt.)
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allzulange Zeit verwaltet hatte, als ihn das Vertrauen seines Abies
für eine höhere Aufgabe berief.

Nun könnte bei manchem Leser die Neugierde sich regen und fragen,
ob ich denn gar nichts weih, wie der sel. Esso in Hirsau gewirtschaftet
habe, um diese Neugierde zu befriedigen, kann ich leider auf keinen
gleichzeitigen Bericht mich stützen. Aber unbedenklich können wir auf
Esso anwenden, was ans dem Grabstein eines bayerischen Klosterökonomen

des l7. Jahrhunderts zu lesen ist: „Grat oeconomus juxta regulae
literam sine glossa" — (Er war ein Oekonom gem ätz dein unverdeutel-
ten Buchstaben der Regel). Welches Bild zeichnet nun der hl. Benedikt
in seiner Regel nein guten Oekonomen? Da lesen wir im !N. Kapitel.
„Als Cellerar werde aus der Gemeinde ein Bruder gewählt, der weise
ist, non gereiften Sitten, nüchtern, kein Bielesser. nicht aufgeblasen,
nicht stürmisch, nicht schimpfsüchtig, nicht arbeitslahm, nicht verschwenderisch,

sondern der Gott fürchtet und der ganzen Gemeinde gleichsam
ein Vater ist. — Er trage Sorge für alle Die Brüder betrübe
er nicht; wenn ein Bruder etwas unvernünftiger Weise von ihm
begehrt, soll er ihn nicht einfach abweisen und dadurch kränken, sondern
mit Gründen und in aller Demut die unangebrachte Bitte abschlagen.
— Seine Seele halte er in Hut, eingedenk jenes Apostelwortes, dasi

„wer gut dient, sich eine hohe Stufe erwirbt". Für Kranke. Kinder.
Gäste und Arme trage er mit allem Eifer Sorge, wohl wissend, das; er
für sie alle einst am Tage des Gerichtes wird Rechenschaft ablegen
müssen. Alle Geräte im Kloster und allen Besitz betrachte er wie heiliges

Altargerät; nichts glaube er vernachlässigen zu dürfen. Er sei

weder ein Geizhals noch ein Verschwender und Vergeuder des
Klostervermögens, sondern alles tue er nach Matz und Recht und gemäss dem
Auftrag seines Abtes."

So will der hl. Benedikt den Mann haben, dem in erster Linie das
zeitliche Wohl seiner Mitbrüder anvertraut ist, dessen Schultern nächst
dem Abt wohl die schwerste Last in einer Klostergcmeinde zu tragen
haben. Nach diesem Ideal hat der sel. Esso gehandelt, und indem er
dabei stets auf seine Seele Bedacht nahm, wurde ihm auch die Sorge
für das Irdische eine Stufe aufwärts zur Heiligkeit. Es waren aber
diese Jahre ökonomischer Tätigkeit auch die beste Vorbereitung für die
Würde und Aufgabe eines Abtes, wozu ihn der sel. Wilhelm bald
ausersah. Hirsau war damals geradezu ein Pflanzgarten für Aebte, von
denen der sel. Wilhelm immer welche brauchte, sei es für eine
Neugründung, sei es datz er einem alteil Stamm neues Leben einpfropfen
wollte.

Der Codex Hirsaugiensis. die alte (aber nicht zeitgenössische!)
Chronik von Hirsau, hat zum Jahr 1085 die kurze Notiz; „Esso abbas
ad Beinwiler transmittitur" (Abt Esso wird nach Beinwiler gesandt!)
und Trithemius, der spätere Keschichtsschreiber des Klosters führt das
in seinen Annalen Hirsaugiensis weiter aus mit den Worten: „Nach
Kloster Beinwiler wurden aus dem Konvent Hirsan 8 Mönche geschickt,
denen der hl. Wilhelm Esso als Abt vorsetzte, einen sehr verehrungswürdigen

Mann, der bereits viele Jahre beim Gotteshaus des hl.
Aurelius zu Hirsau das Amt eines „cellerarius major" (Grotzkellner,
erster Oekonom) bekleidet hatte." (Forts, folgt.)
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